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Foto aus dem Buch «Den letzten Mantel mache ich mir selbst. Über Möglichkeiten und Grenzen der
Palliative Care», Schwabe Verlag Basel, ISBN 3-7965-2144-4, Fr. 38.-; Besprechung im «visit» 1 /06, S. 38.

(© Alan Meier).

on befinden - werden diese Zentren auch
für Aus- und Weiterbildungsangebote
besorgt sein.

Gerade daran besteht heute ein grosser
Mangel. Die Vorstellungen darüber, was
unter professioneller Palliative Care zu
verstehen ist, gehen noch weit auseinander.

Auf jeden Fall ist sie personal- und
damit auch kostenintensiv. Über deren

Finanzierung lässt sich das Konzept des

Kantons lediglich am Rande aus. Ein
anderer Schwachpunkt des Konzepts besteht
darin, dass es nur auf den stationären
Bereich in den Spitälern eingeht. Das

hängt mit den unterschiedlichen
Zuständigkeiten zusammen: Die Verantwortlichkeit

für Pflegeeinrichtungen und ambulante

Dienste wie die Spitex liegt bei den

Gemeinden oder entsprechenden
Zweckverbänden. Dort hat der Kanton keine
Regelungskompetenzen.

* Kurt Seifert leitet die Stabsstelle Sozial-
und Gesundheitspolitik von Pro Senectute
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Palliativpflege soll professioneller werden

Begleitung auf dem letzten Lebensweg

Der Kanton Zürich will dafür sorgen, dass kranke Menschen in ihrer Zeit des Sterbens respektvoll behandelt werden.

Das kantonale «Konzept Palliative Care» steht vor seiner Umsetzung. Einige Fragen bleiben noch offen.

Kurt Seifert*

Im März dieses Jahres präsentierte die
Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich ein

Konzept zur Verbesserung der so genannten

Palliativpflege (Palliative Care) in den

Akutspitälern. Dieser Ansatz war in den

Siebzigerjahren des 20. Jahrhunderts in
Grossbritannien entstanden - nicht zuletzt
als theoretische wie praktische Kritik an

einer Medizin, die sich nur am «Machbaren»

orientierte und den Fragen nach dem
«Sinn» einfach auswich. Trotz aller
Fortschritte der medizinischen Technik lässt
sich die Endlichkeit des Lebens nicht
besiegen. Um unheilbar kranken und
sterbenden Menschen gerecht zu werden,
braucht es deshalb noch etwas anderes als

die traditionelle Medizin.

Palliativpflege soll von einem ganzheitlichen

Verständnis des lebensbedrohlich
Kranken und Sterbenden geprägt sein. Es

geht nicht nur um die Schmerz lindernde
Behandlung, sondern auch darum, die

psychischen und seelischen Bedürfnisse
dieser Menschen wahrzunehmen. Gemäss
dem neuen Konzept der Gesundheitsdirektion

besteht das Ziel der Palliative
Care darin, «Patientinnen und Patienten
eine möglichst gute Lebensqualität
gegebenenfalls bis zum Tod zu ermöglichen».

Zusammenarbeit verbessern
Die meisten Menschen möchten nicht im
Spital sterben, sondern (wenn es irgendwie

geht) in einer vertrauten Umgebung.
Deshalb ist gerade bei Palliativpflege die
Verbindung zwischen ambulanten und
stationären Diensten von grundlegender
Bedeutung. Der verbesserten Zusammenarbeit

zwischen unterschiedlichen Akteuren

sollen die im kantonalen Konzept
vorgesehenen sieben «Kompetenzzentren für
Palliative Care» dienen. Ihr Aufbau ist bis
Mitte 2007 vorgesehen. Neben der
Betreuung von Patientinnen und Patienten
mit besonderen Bedürfnissen - beispielsweise

solchen, die schwer einzustellende
Schmerztherapien benötigen oder sich in
einer schwierigen psychosozialen Situati-
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